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286 Emilie Locher-Werling: D'Arbetschuel.

vorus und 's Myli hinedry. Die schwarz
Lädertäsche hät ins wie-n-en Magnet
nahezoge.

Nachere halb Stund sind 's do uf en
schöne Platz cho, wo i-ine Halbchreis under
schattige Bäume drü Bänkli g'stande sind.
Vo da us hät me halt prächtig über de See
ine, uf Talwil übere g'seh, und will me
d'Sunn immer no im Rugge g'ha hät, so

ist 'Bilüchtig uf di säb Syte b'sunderbar
guet g'sy, me hät so z'säge jedes einzeln
Hüsli chönne underscheide.

„Jsch-es da nüd prächtig? Da blybed
mer ietz, bis es Zyt ist zum heigah," seit
'Tante und sitzt ab.

's Myli ist meh als iverstande g'sy und
hät die schwarz Täsche nüd us de-n-Auge
g'la. Es ist ihm g'sy, es stönd eigetli erst
ietz vor em allerschönste Ereignis. Grad
wie bime Füürwerch, wänn 's Schluß-
bouquet chunnt. Es hät au scho 's Mul
z'wäg g'macht zum „Ah" rüefe. Aentli
knypset 'Tante doch 's Schlößli a dere
Lädertäsche uf und langet ine.

's Myli hät 's Herzchlopfe übercho vor
Ungiduld und Erwartig. Aber, wie-n-e
Seupfeblaatere g'wöhnli grad dänn ver-
sprüht, wänn si am größte, schönste und
farbigste-n-ist und me si so rächt dra freue
und si g'nüüße wett, so isch-es dem Myli
mit syner Erwartig g'gange.

Tante hät us dere Täsche-n-use —
zwo Lismete g'nah! Eini für sich und
eini für 's Myli

Das hät uf ihns e Würkig g'ha, wie
wä-me die ganz schön, sunnig, freudvoll
Sunntigwält mit-eme schwarze Tuech

zuedeckt hetti. Nüt ist meh b'blibe, rein
gar nüd, weder — d'Lismete.

„ So, ietz wä-mer echli lisme mitenand,"
hät 'Tante ganz harmlos g'seit, wie wänn
si kei Ahnig hetti, daß si dem Myli mit dere
Lismete sys ganz himmelhell Freude-
liechtli us'blase hett. „Weischt, will ich

d'Wuche dur immer furt bi, so g'sehni di
ja gar nie a der Arbet, drum chast mer
ietz die Freud emal ame Sunntig mache.
E schöners Plätzli dezue chönnt me ja
niene finde, gäll?"

Deby hät 'Tante scho g'lismet, perse

ganz uswändig, und hät d'Ussicht dezue
g'schauet und e so fröhli dryg'lueget, wie
wänn-ere zum volle Glück ebe just nu no
d'Lismete g'fehlt g'ha hett.

's Myli hät über alli Liebi abe natürli
gueti Mine zum böse Spyl müeße mache.
Es hät dänn doch so vill Ehr im Lyb g'ha,
daß es igseh' hät, e chlyni Bilohnig für dä
schön Morge sei es der Tante schuldig. Es

hät i Gott's Name wider ag'fange: ine-
stäche, umeschlah, usezieh und abelah...

Erst vill später hät 's Myli bigriffe,
daß halt 's Läbe ebe en Strumpf ist, wo
eifach mueß g'lismet sy, und daß me si halt
dur di lätze und rächte Masche mueß dure-
schaffe, und wä-me si no so eifeliig der-
gäge speerti. Es hät's do ag'fange räckck

fröhli apacke, und sider gaht's em schier für
baselidang. Und je nächer, daß es zuni
Schlußabneh chunnt,destemehfreut's syni
Arbet, und deste dankbarer ist es der Zum-
pfer Fadegrad, daß siins g'lehrt hät lisme,
daß es, wänn's zum letzte Aerame chunnt,
doch syni Strümpf und syn Mödeliblätz
i der Ornig chann abgäh...

An àen Waìà
Du blickst unà wartest liebenä wie ein Weib
Anä wartest wieäer:Ia, ich komme balä!
MHIenä umHauche, frische meinen Leib

Mit äeinen grünen Nrmen, grünster Walä!

Ängt auf, ihr Vögel! Zpielt, ihr Schmetterlinge!

Ihr flockt mir hellen Lchnee ums Nngesicht:

Tanz, Wirbeltanz von Zchatten sinà äie Dinge,
Anä nichts bleibt wahr als Winä unä Sonnenlicht!

Max Seiìînger, Zürich.
LZ LZ LZ


	An den Wald

